
Party­
Crash 
an 
der 
Uni 
Daß Uni-Partys 
plötzlich Eintritt 
kosten und von 
schwarzen Sherriffs 
bewacht werden, 
stößt einigen übel auf. 
Wie geht es weiter mit 
der studentischen 
Feierku /tu r? 
Von Andreas Beune 

M
it fünf Mark dabei!? 
Nachdem bereits die 
Grünen mit diesem 

Geldstück so ihre Probleme hat­
ten, trifft es nun den Uni-Funk. 
Dieser organisierte Anfang Mai 
eine »Semester-Start-Party« im 
Westend der Bielefelder Univer­
sität, deren Erlös dem Uni-Funk­
Projekt »Campus-Radio« zugute 
kommen sollte. Seit einiger Zeit 
verfolgen die studentischen Ra­
diomacherinnen das ehrgeizige 
Ziel, ein Hochschulradio mit ei­
gener Frequenz und täglichem 
Liveprogramm auf die Beine zu 
stellen und sammeln dafür eifrig 
das nötige Kleingeld. Jenes sollte 
durch die Party zusammen kom­
men - und zwar nicht nur durch 
den Getränkeverkauf, sondern 
auch durch einen Obolus am 

StadtBlatt: Bei der Party am 6. 
Mai ist ja einiges schief gelaufen. 
Plant ihr vom Uni-Funk eine» Wie­
dergutmachungsaktion »? 
!Jörg Poschen: Leider ist es am 
6.5. zu einigen Zwischenfällen 
gekommen. Wir Uni-Funker ent­
schuldigen uns natürlich dafür 
und werden im Spätsommer ei­
ne Party im Bunker Ulmenwall 
veranstalten (mit Poetry Siam 
etc.), die auch als kleine Entschä­
digung gedacht ist. 
StadtBlatt: Ist das Projekt »Par­
ty mit Eintritt« jetzt gescheitert? 
Jörg Poschen: Dieses Modell 
ist grundlegend fehlgeschlagen. 
In Zukunft werden Westend-Par­
ties im normalen Rahmen statt­
finden. Bei unserer Feier war zu 

Eingang. Entgegen sonstiger Ge­
pflogenheiten, verlangte man 
am Haupteingang der Uni für die 
Feier einen Eintrittspreis von 
fünf Mark. 

Übergriffe 
des Ordnerdienstes 

Dieser und einige weitere Punkte 
sorgten bei vielen Studierenden 
für Unmut, konnte man doch 
auf dell: Plakatankündigungen 
keinen Hinweis auf etwaige Ein­
trittskosten entdecken. Zudem 
sorgte das »teilweise skandalöse 
Auftreten« (AStA) eines Sicher-

Keine 
negativen 

Folgen 
Interview mit Jörg Paschen 

vom Uni-Funk 

unser Projekt »Campus-Radio« 
zu finanzieren - etwas Gewinn 
erzielen wollten. Zudem waren 
die Vorleistungen (Anlage, Be­
leuchtung, Sicherheitsdienst) so 
hoch, daß wir das Risiko, im 
Nachhinein <lraufzahlen zu 
müssen, nicht eingehen wollten. 
StadtBlatt: Droht dem Uni-Funk 
neben einem angeknacksten Image 
auch der Vorwurf, die Organisation 

heitsdienstes aus Hannover für 
Aufregung. Dieser verbarrikar­
dierte mehrere Ein- und Ausgän­
ge, verweigerte Studierenden den 
Zugang zu Schließfächern, Toi­
letten und der Bibliothek. Auch 
die Bediensteten zählten zu den 
Benachteiligten: »Man ließ mich 
einfach nicht zu meinem Büro«, 
empörte sich ein Uni-Angestell­
ter. Das Fehlverhalten des Ord­
nungsdienstes resultierte aus 
»der irrigen Annahme, hier das 
Hausrecht zu haben«, wie der 
AStA der Uni verlauten ließ. Ne­
ben zahlreichen verbalen Ausfäl­
len der Sicherheitsleute kam es 

von studentischen Feiern in Zu­
kunft zu be- oder sogar zu verhin­
dern? 
Jörg Poschen: Ich hoffe, daß 
die Studierenden unsere Motive 
für diese Party erkannt haben. 
Zum anderen denke Ich nicht, 
daß wir der studentlschen Fest• 
kultur nachhaltig Schaden zuge­
fügt haben, Wie mir Herr Nese­
mann von der Uni-Verwaltung 
mitteilte, wurde bei einer kürzli• 
chen Rektoratskonferenz auch 
an den folgenden Party-Termi­
nen festgehalten • Verbote ste­
hen nicht zur Debatte. In den 
nächsten Tagen werden wir mit 
Rektorat, AStA usw. noch über 
die Fragen der Verantwortlich­
keit hinsichtlich der »Semester­
Start-Party« reden. 

sogar zu einigen körperlichen 
Übergriffen. 

Der Uni-Funk, der gemeinsam 
mit einem Telefonkommun,ikati­
onsun ternehmen und einer 
Agentur die Party organisiert 
hatte, entschuldigte sich im 
Nachhinein für diese Vorkomm­
nisse. Zum einen sei es ein 
»großer Fehler« gewesen, den 
Kostenbetrag von fünf Mark 
nicht auf das Plakat zu setzen, 
zum anderen gestanden sie den 
»noch viel größeren Fehler« ein, 
Sicherheitsleute zu verpflichten, 
»die ihrer Devise 'Prävention 
statt Provokation ' nicht im ent­
ferntesten gerecht wurden~. 
Sämtliche Bemühungen von 
Uni-Funkerinnen, noch 
während der Party die Ordner 
zur Vernunft zu bringen, schlu­
gen fehl. Jörg Paschen vom Uni­
Funk resümiert, daß dieses Party­
Modell »grundlegend fehlge­
schlagen« ist (Siehe Kurzinter­
view). 

Kommerzialisierung 
der Parties 

Der Party-Mitorganisator Andre 
Geske von der Firma Mobil-Com 
legitimierte den Eintrittspreis da­
mit, daß Veranstalter neuerdings 
Miete für die Unihalle zahlen 
müßten. Der AStA widerspricht 
dem entschieden: für die Feier 
am 6.Mai sei von der Univer­
sitätsverwaltung nur eine obliga­
torische »Aufwandsentschädi-
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gung« angefallen, die keinesfalls 
einen Obolus von fünf Mark ver­
lange. Auch Paschen stimmt 
dem zu, die Argumentation von 
Geske sei »falsch«. 

Damit in Zukunft derartige Zu­
stände nicht noch einmal vor­
kommen, hat sich in der Univer­
sität ein »Runder Tisch« gebildet, 
an dem sämtliche Betroffene 
über das weitere Vorgehen disku­
tieren. Dazu treffen sich in die­
sen Tagen AStA, Uni-Funk, Kul­
tur-AG, Rektorat, Studentenwerk 
und die einzelnen Fachschaften, 
die sich in der Vergangenheit als 
Ausrichter von Westend-Partys 
auszeichneten. Dort soll aber 
nicht nur über die Vorfälle vom 
6. Mai debattiert werden: so kriti­
siert der AStA eine gewisse 
»Kommerzialisierung der studen­
tischen Festkultur«, die sich auch 
schon vor der Uni-Funk-Fete ab­
zeichnete. Für die folgenden We­
stend-Parties fordert ein AStA­
Sprecher neben »kostenlosem 
Eintritt« und einem »angemes­
sen auftretenden Ordnerdienst« 
auch Einflußnahme auf die Par­
tyorganisation. 

In Unikreisen sind die We­
stend-Parties einigen schon lan­
ge ein Dorn im Auge: manch 
Hardliner sähe sogar am liebsten 
sämtliche studentischen Feier­
lichkeiten untersagt. Angesichts 
des weitesgehend unproblemati­
schen Verlaufs von Studieren­
den-Parties in den letzten Jahren 
besteht dazu aber kein Anlaß. 


